
Nach Talze kommen, als ob Man
nach ause kame
Die Erfahrungen der Gemeimnscha von Taize miıt
Jungen FErwachsenen
SREIRE MAXIME

Talze selbst en eiwa sechzig Brüder DIie anderen en In kleinen Gemeıln-
schaften aqauf der ganzen Welt miıtten den rmen Unsere Gemeinschaft In
Talze umfasst Christen verschiedener Kıiırchen aus unterschiedlichen Ländern,
die sich mıiıt ihrem ganzen en der Nachfolge Christı In Ehelosigkeit, Einfach
eıt und Gemeinschaft des Teilens materieller und gelistlicher utfer verschre!l-
ben usammen nehmen WIT jede OC Jugendliche auf, die miıt ihrer Pfarrge
meıinde, ihrer Schu  aSSE oder ihrer Jugendorganisation kommen, aber auch
Junge Erwachsene, die allein, mıt Freunden oder ebentfalls miıt einer kirc  iıchen
Gruppe anrelsen.

diesem kleinen Beitrag möchte ich die Freude teilen, die WIT empfinden,
WEn WIT diese Jungen Menschen aufnehmen, die manchmal sehr zahlreich DIS

mehreren Tausend DTrO OC uns kommen, u WI1IeEe ich meine, In NSC-
[L Gemeinschaftserfahrung die Gründe für dieses uC finden können.
einem zweılten Abschnitt werde ich die olgende beantworten Uu-
chen elche Aspekte der Kırche NEeu durc  enken ordern unlls diese Jungen
eute auf?

Der run uUunNnserTer Freude 1e darin, diese Jungen eute wachsen
sehen. werden S1Ee WEeIlISsSe WI1Ie die en, aufmerksam und konzentriert.
Bel anderen Gelegenheiten 1mM Lauf des S1Ee sSind Ja eiwa die ZWaNZzIlg
re alt lachen S1e, singen S1Ee und spielen manchmal wI1e die Kinder Doch ın
der Kırche scheinen S1E bereits die elıfe derer erlangt aben, deren en
bereits weıter fortgeschritten Ist Hıer drängt sich u1l5 eine Schlussfolgerun
auf Sie sıind eher Erwachsene als Jung, auch WEn der äaulsere Schein trugen
Mag ihrer Weisheit verfügen S1Ee ber WIeEe einen sechsten Sinn,
die Schönheit, das Tre und die orte, die Von (G(ott Lammen, empfinden.
Wenn der Gelst In ihnen wirkt, dann, 6S1Ee einem en der 1e und Ver-
antwortung Nn  NenNn empfindet INnNnan S1Ee als Tro  1C und ernsthaft
zugleich. Olz, mitten den en selbst wachsenNach Taize kommen, als ob man  nach Hause käme  Die Erfahrungen der Gemeinschaft von Taize mit  jungen Erwachsenen  FRERE MAXIME  In Taize selbst leben etwa sechzig Brüder. Die anderen leben in kleinen Gemein-  schaften auf der ganzen Welt mitten unter den Armen. Unsere Gemeinschaft in  Taize umfasst Christen verschiedener Kirchen aus unterschiedlichen Ländern,  die sich mit ihrem ganzen Leben der Nachfolge Christi in Ehelosigkeit, Einfach-  heit und Gemeinschaft des Teilens materieller und geistlicher Güter verschrei-  ben. Zusammen nehmen wir jede Woche Jugendliche auf, die mit ihrer Pfarrge-  meinde, ihrer Schulklasse oder ihrer Jugendorganisation kommen, aber auch  junge Erwachsene, die allein, mit Freunden oder ebenfalls mit einer kirchlichen  Gruppe anreisen.  In diesem kleinen Beitrag möchte ich die Freude teilen, die wir empfinden,  wenn wir diese jungen Menschen aufnehmen, die manchmal sehr zahlreich - bis  zu mehreren Tausend pro Woche - zu uns kommen, um, wie ich meine, in unse-  rer Gemeinschaftserfahrung die Gründe für dieses Glück finden zu können. In  einem zweiten Abschnitt werde ich die folgende Frage zu beantworten versu-  chen: Welche Aspekte der Kirche neu zu durchdenken fordern uns diese jungen  Leute auf?  l.  Der erste Grund unserer Freude liegt darin, diese jungen Leute wachsen zu  sehen. Im Gebet werden sie weise wie die Alten, aufmerksam und konzentriert.  Bei anderen Gelegenheiten im Lauf des Tages - sie sind ja etwa um die zwanzig  Jahre alt - lachen sie, singen sie und spielen manchmal wie die Kinder. Doch in  der Kirche scheinen sie bereits die Reife derer erlangt zu haben, deren Leben  bereits weiter fortgeschritten ist. Hier drängt sich uns eine Schlussfolgerung  auf: Sie sind eher Erwachsene als jung, auch wenn der äußere Schein trügen  mag. In ihrer Weisheit verfügen sie über so etwas wie einen sechsten Sinn, um  die Schönheit, das Wahre und die Worte, die von Gott stammen, zu empfinden.  Wenn der Geist in ihnen wirkt, dann, um sie zu einem Leben der Liebe und Ver-  antwortung anzuspornen. So empfindet man sie als fröhlich und ernsthaft  zugleich. Stolz, mitten unter den Alten selbst zu wachsen ... Dieser Stolz scheint  mir ein wichtiges Element der Pädagogik zu sein, die auf sie anzuwenden ist.  191 FRERE MAXIME  DO! 10.14623/CON.2015.2.191-200Dieser OIzZ scheint
mIır eın wichtiges Element der Pädagogik se1n, die auf S1e anzuwenden I1st
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Und wenn die Kinder und die Jugendlichen nıcht erwachsener waren, als WIT
denken? Wohl emerkt, sS1e versuchen oft, uns eıinen anderen INATUC VEl -

mitteln oder uns Spielen der Verlockung und 2aC hinzureißen. Doch bege
ben WIT uns nıcht auf dieses attels Und wWenNll die Pädagogik darın bestünde,
SsSOWelt C555 für 61Ee akzeptabel ISst, Nicht-Erwachsene die ın tun lassen, die
einem Erwachsenen zukommen?

Der 7zweiıte TUN! unNnseTer Freude rührt aus ihrer Fähigkeit her, mıt uns, den
Brüdern der Gemeinschatft, die Aufgabe übernehmen, aste quf-
zunehmen. SIie nehmen sich des Alltagslebens der üche, des Sau:
bermachens, des mpfangs, der Wiedereingliederung ein1ıger ın die Irre

der Leitung des FamilienprogrammsUnd wenn die Kinder und die Jugendlichen nicht erwachsener wären, als wir  denken? Wohl gemerkt, sie versuchen oft, uns einen anderen Eindruck zu ver-  mitteln oder uns zu Spielen der Verlockung und Macht hinzureißen. Doch bege-  ben wir uns nicht auf dieses Glatteis. Und wenn die Pädagogik darin bestünde,  soweit es für sie akzeptabel ist, Nicht-Erwachsene die Dinge tun zu lassen, die  einem Erwachsenen zukommen?  Der zweite Grund unserer Freude rührt aus ihrer Fähigkeit her, mit uns, den  Brüdern der Gemeinschaft, zusammen die Aufgabe zu übernehmen, Gäste auf-  zunehmen. Sie nehmen sich des gesamten Alltagslebens an: der Küche, des Sau-  bermachens, des Empfangs, der Wiedereingliederung einiger in die Irre gegan-  gener, der Leitung des Familienprogramms ... Die Autorität, die sie denen  gegenüber ausüben, die kaum jünger sind als sie selbst, ja sogar zuweilen älter  als sie, ist erstaunlich. Sie stammt nicht von ihnen selbst her, sondern hat ihre  Grundlage im Dienst und der Unentgeltlichkeit der Aufgabe. Hier spürt man die  Kirche, jene Kirche, die Trägerin der Worte des ewigen Lebens ist. Niemand  würde einem anderen gehorchen, wenn er darin nicht einen Gewinn für seine  Seele fände. In Taize gehorcht man dem, was das Gemeinwohl zu sein scheint,  das durch die Dimension des Dienstes, der Diakonie, verwirklicht wird. Dies ist  die Freude der Kirche.  Der dritte Grund zur Freude ist, dass man von zahlreichen Menschen den  Satz hört: »Ich fühle mich hier zu Hause.« Wenn man das von diesen jungen Leu-  ten hört, dann ist es, als ob unsere in einem kleinen Dorf im südlichen Burgund  beheimatete Kommunität ein Zweitwohnsitz, anderthalb Stunden mit dem  Schnellzug von Paris entfernt, wäre. Manche Leute übrigens, die geografisch am  nächsten wohnen, kommen übers Wochenende zu uns, als ob sie sich von der  Arbeitswoche erholen wollten. Diejenigen, die weiter weg wohnen, kommen für  eine ganze Woche: Deutsche, Niederländer, Portugiesen, Schweden, Polen, Ukrai-  ner ... die Leute aus den Ländern, die am stärksten in Taize vertreten sind, legen  einen ziemlich weiten Weg zurück, um zu dem kleinen Ort mit 160 Einwohnern  zu gelangen. Junge Leute aus anderen Kontinenten sind für zwei oder drei  Monate hier: Sie wurden von ihren Kirchengemeinden, ihren Jugendorganisa-  tionen oder ihrem Bischof hierher geschickt, um eine Zeit der Glaubensvertie-  fung und des Dienstes zu durchleben. Warum können sich so unterschiedliche  Menschen hier so sehr zu Hause fühlen? Ihre Ankunft bringt eine seltsame  Mischung zum Ausdruck zwischen einer Sehnsucht nach Mobilität einerseits,  die von den neuen Technologien (und sicher von einem übermäßigen Gebrauch  des Smartphones) genährt wird, und dem Verlangen nach Dauerhaftigkeit und  Stabilität andererseits. Aber warum legt man so viele Kilometer zurück, um  Mönche zu sehen, die immer dort sind und stets dieselben Lieder singen und um  an einem Programm teilzunehmen, das sich aufgrund seiner Einfachheit kaum  verändert? Man spürt in ihnen diese schöpferische Spannung zwischen zwei  Sehnsüchten: unterwegs zu sein und zu bleiben. Es ist, als ob sie mobil sind, um  besser bleiben zu können. Es ist vielleicht kein Zufall, wenn in unserer Gesell-  schaft, in der die materielle Sicherheit zunimmt, das Pilgern als Ausdruck des  Glaubens eine besonders lebhafte Modeerscheinung wird. Wie kann man seine  192 THEMA: JUNGE KATHOLIKEN VERÄNDERN DIE KIRCHEDie Autori1tät, die S1€e denen
gegenüber ausüben, die aum jJünger siınd als S1€e selbst, Ja zuweilen alter
als S1e, ist erstaunlich. SIie Stammt nıicht VOIN ihnen selbst her, sondern hat ihre
Grundlage 1m Dienst und der Unentgeltlichkeit der Aufgabe. Hıer Sspurt INan die
Kırche, jene Kirche, die Trägerin der ortie des ewigen Lebens ist Niemand
würde einem anderen gehorchen, Wenn darın nıcht einen Gewıiınn für seine
eele anı Taılze ehorc. Ian dem, Was das Gemeinwohl Z se1in scheint,
das urc die Dimension des Dienstes, der Diakonie, verwirklicht wIrd. 1eSs ist
die Freude der Kirche

Der dritte TUnNn:! ZUr Freude lSt, ass I1a  . VO  — zanlreıchen Menschen den
Satz Öört »Ich mich 1er Hause.« Wenn INa das Von diesen Jungen Leu-
ten hört, ann 1st CS, als ob uUNseTe In einem kleinen Dorf 1m südliıchen Burgund
beheimatete Kommunlität eın Zweitwohnsitz, anderthalb tunden miıt dem
Schnellzug VOoNn arls entfernt, ware Manche eute übrigens, die geografisc
nächsten wohnen, kommen übers Wochenende unls, als ob S1Ee sıch VO  a’ der
Arbeitswoche rholen wollten Diejenigen, die weılter weg wohnen, kommen für
eiıne OC Deutsche, Niederländer, Portugiesen, chweden, olen, Tal-
erUnd wenn die Kinder und die Jugendlichen nicht erwachsener wären, als wir  denken? Wohl gemerkt, sie versuchen oft, uns einen anderen Eindruck zu ver-  mitteln oder uns zu Spielen der Verlockung und Macht hinzureißen. Doch bege-  ben wir uns nicht auf dieses Glatteis. Und wenn die Pädagogik darin bestünde,  soweit es für sie akzeptabel ist, Nicht-Erwachsene die Dinge tun zu lassen, die  einem Erwachsenen zukommen?  Der zweite Grund unserer Freude rührt aus ihrer Fähigkeit her, mit uns, den  Brüdern der Gemeinschaft, zusammen die Aufgabe zu übernehmen, Gäste auf-  zunehmen. Sie nehmen sich des gesamten Alltagslebens an: der Küche, des Sau-  bermachens, des Empfangs, der Wiedereingliederung einiger in die Irre gegan-  gener, der Leitung des Familienprogramms ... Die Autorität, die sie denen  gegenüber ausüben, die kaum jünger sind als sie selbst, ja sogar zuweilen älter  als sie, ist erstaunlich. Sie stammt nicht von ihnen selbst her, sondern hat ihre  Grundlage im Dienst und der Unentgeltlichkeit der Aufgabe. Hier spürt man die  Kirche, jene Kirche, die Trägerin der Worte des ewigen Lebens ist. Niemand  würde einem anderen gehorchen, wenn er darin nicht einen Gewinn für seine  Seele fände. In Taize gehorcht man dem, was das Gemeinwohl zu sein scheint,  das durch die Dimension des Dienstes, der Diakonie, verwirklicht wird. Dies ist  die Freude der Kirche.  Der dritte Grund zur Freude ist, dass man von zahlreichen Menschen den  Satz hört: »Ich fühle mich hier zu Hause.« Wenn man das von diesen jungen Leu-  ten hört, dann ist es, als ob unsere in einem kleinen Dorf im südlichen Burgund  beheimatete Kommunität ein Zweitwohnsitz, anderthalb Stunden mit dem  Schnellzug von Paris entfernt, wäre. Manche Leute übrigens, die geografisch am  nächsten wohnen, kommen übers Wochenende zu uns, als ob sie sich von der  Arbeitswoche erholen wollten. Diejenigen, die weiter weg wohnen, kommen für  eine ganze Woche: Deutsche, Niederländer, Portugiesen, Schweden, Polen, Ukrai-  ner ... die Leute aus den Ländern, die am stärksten in Taize vertreten sind, legen  einen ziemlich weiten Weg zurück, um zu dem kleinen Ort mit 160 Einwohnern  zu gelangen. Junge Leute aus anderen Kontinenten sind für zwei oder drei  Monate hier: Sie wurden von ihren Kirchengemeinden, ihren Jugendorganisa-  tionen oder ihrem Bischof hierher geschickt, um eine Zeit der Glaubensvertie-  fung und des Dienstes zu durchleben. Warum können sich so unterschiedliche  Menschen hier so sehr zu Hause fühlen? Ihre Ankunft bringt eine seltsame  Mischung zum Ausdruck zwischen einer Sehnsucht nach Mobilität einerseits,  die von den neuen Technologien (und sicher von einem übermäßigen Gebrauch  des Smartphones) genährt wird, und dem Verlangen nach Dauerhaftigkeit und  Stabilität andererseits. Aber warum legt man so viele Kilometer zurück, um  Mönche zu sehen, die immer dort sind und stets dieselben Lieder singen und um  an einem Programm teilzunehmen, das sich aufgrund seiner Einfachheit kaum  verändert? Man spürt in ihnen diese schöpferische Spannung zwischen zwei  Sehnsüchten: unterwegs zu sein und zu bleiben. Es ist, als ob sie mobil sind, um  besser bleiben zu können. Es ist vielleicht kein Zufall, wenn in unserer Gesell-  schaft, in der die materielle Sicherheit zunimmt, das Pilgern als Ausdruck des  Glaubens eine besonders lebhafte Modeerscheinung wird. Wie kann man seine  192 THEMA: JUNGE KATHOLIKEN VERÄNDERN DIE KIRCHEdie eute AUS den Ländern, die stärksten In Taılıze vertreten SINd, en
eıinen ziemlich weıten Weg zurück, dem kleinen Ort miıt 160 Einwohnern

elangen. eute Aus anderen Kontinenten siınd Tfür 7Wel oder drei
Monate 1ler Sie wurden VON ihren Kirchengemeinden, ihren Jugendorganisa-
tionen oder ihrem Bischof hlerher geschickt, eine Zeıt der Glaubensvertie-
fung und des Dienstes durchleben arum können sich unterschiedliche
Menschen ler sehr ause fühlen? Ihre Ankunft bringt eıne seltsame
ischun ZU USAruC zwıischen eıner Sehnsucht ach Mobilıtät einerseılts,
die VOIN den Technologien (und sicher VOIN einem übermälsigen eDraucCc
des Smartphones enährt wird, und dem Verlangen ach Dauerhaftigkeit und
Stabilität andererseiıits. Aber legt INan viele Kılometer zurück,
Mönche sehen, die immer dort sınd und dieselben Lieder singen un

einem rogramm teilzunehmen, das sich auIgrun! selner Einfac  eıt aum
verändert? Man SpUur In ihnen diese schöpferischeuzwıschen 7WEe]
Sehnsüchten unterwegs sein und bleiben ES lSt, qals oD S1E mMO Sind,
besser bleiben können. Es ist vielleicht eın Zufall, WEn In uUuNnSseTer Gesell
schafit, In der die materielle Sicherheit zun1mmt, das Pilgern als USdArucC des
auDens eıne besonders Modeerscheinung wIird. Wie ann INa se1ıne
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wahre Bleibe finden? Wie ann ich jenem nneren aum vordringen, ott
mMI1r melnen atz zuwelst, WEnnn ich mich nıcht auf den Weg mache? Keine
Flucht, eın Irrweg, sondern die Ortie des ewigen Lebens mitten In der Ver-
gänglichkeit der ın ES stimmt: Man I1USS$S sich darauf verstehen welterzuge-
hen, das iinden, Was nıcht vergeht

Eın etzter möglicher TUnN:! ZU: Freude entstammt der Erfahrung des e-
DIe Jungen Erwachsenen vertrauen denen, die ihr Leben In der Nachfolge

Christı hingegeben en Sie können lIhnen ntımes und Geheimnisse 1 -

Lrauen Zu en Zeıiten en die Klöster ın ihrer Eignung ZUTr Stille die Besucher
ZU rechten Wort, ZU en ermutigt. Wenn WIT die eıt 1M Zwiegespräch Vel -

bringen, ann entdecken WIT, wWwI1e sehr (G1o0tt ın denen SeINE Bleibe hat, die ZUGE-
lassen aben, ass die Großzügigkeit VoNn ihrem erzen Besıtz nımmt. Und ott
wells, wWwI1e sehr die Jugend VO  —_ eıner tief verwurzelten Groiszügigkeit
der Unterscheidung der Gelster festigt sich diese Groiszügigkeit dadurch, ass
eine gewIlsse arnelı und der Realısmus hinzukommen, das Evangeliıum
uns eınen Geschmack vermittelt. Oftmals kommen die Tränen, der Freude
uUuNnseres Hügels In Festtagsstiımmung. Iranen, die VOIN den schweren unden
und chlägen derer ZCeUSgECN, die Verrat ben und sich Aaus dem au machen.
ott bietet ann auch seine Iranen Unsere Sendung als Brüder besteht 11U  —_

darın, diese Iranen W1e ıIn einem eia herbeizuschaffen, die damıt
waschen, die VOoNn Prüfungen des Lebens beschmutzt SInNd. GewIss, die ugendli-
chen sınd welse WI1e die en, doch S1Ee nelgen auch stark dazu, sich weh Lun,

sich hbestrafen oder weniger Schuldı tfrühlen für inge, die S1Ee manch-
mal nıcht einmal selbst en Glücklicherweise lernen viele In dieser
bewegenden Stabiliıtät, die ihre regelmälsigen Besuche auf dem VOIN Talze
darstellen, sıch ach und ach Aaus der alle, die S1e sich selbst este aben,
lösen. ott g1bt ihnen das eben, das Wachstum, das Seln. Doch braucht eın
9anzes eben, das en anzunehmen. Talze beten WIT MOrgeNs, mittags
und abends, ihnen die Zeıt beschleunigen.

Nachdem WIT 11U  —_ diese wenigen Fakten dargeste aben, bleibt die Was
macht INan miıt einer olchen Erfahrung? ann die Gemeinschaft In der Kırche
1mM 1C der uCcC der Jungen Erwachsenen NEeu überdacht werden?

Eın Aspekt, den die monastische Tradıtion ZU!: übrigen Kıirche och hbeisteu-
ern kann, ist die Sparsamkeı der Mittel und der Orte

Zunächst den Miıtteln Talze SInd WIT mit sehr unterschiedlichen Prak:
tiken und Graden VON Professionalität konfrontiert, da uUNSeTe Gesprächspartner
aus verschiedenen Kirchen herkommen. der lat laufen sich In uUuNseTer
Gemeinschaft eute ber den Weg, deren pastorale Mittel sıch zutiefst vonelinan-
der unterscheıiden, da S1Ee entweder AdUusSs eıner Kirche kommen, die eın Konkordat
abgeschlossen hat, oder Aus einer Kirche, die sich Tast ausschliefißlich ber die
Gläubigen finanziert. Diese Unterschiede zwischen den Ländern und hinsıiıcht-
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ıch der Ressourcen, die 111a manchmal innerhalb eın und derselben Konfession
feststellen kann, werfen Fragen auf. Unsere Art, miıt diesem Dilemma zurechtzu-
kommen, ist C uNnseTe Lebenswelse In groiser Einfac  el beizubehalten
Talıze gibt keine Simultanübersetzung, keine Diskussionsteilnehmer,
weni1g OD1llıar und wenige T1xe Installationen. Miıt eıner gewlssen Anzahl VOoO  —

Dingen 1L11LUSS5 aufgewartet werden, aber Ial 111US$5 ann ihren Ausnahmecharak-
ter wahren. Diese Einfac  el bringt auch eıiınen groisen Vorteil mıt sich: den der
Leichtigkeit.

Wenn sich die Kirche auf den Weg macht, dann eiınde S1E sich immer och
1mM Auszug d Uus$s Agypten, miıt dem wenigen Gepäck, das 61e VOTL dem Eintreten der
entscheidenden Ereign1isse zusammenraffen konnte. Der 1st nıcht mehr
welt, der auf die Giebel uUuNnseiIer auser das Zeichen eines Auszugs anbringen
wITd. Das Meer 1st hereıts urz davor, sich Ööffnen 1Ur Trür eınen Augenblick.
Wer nıcht bereıt ist ZU AUSZUg, wel nıcht egurte ist und selne entzun-
det hat, der wird diesen Auszug VELrDASSCH. Und WI1Ie viele SiInd C555 möglicher-
welse? Wır wWI1ISSen nicht WIT esS anzuerkennen, ohne irgendjemanden

verurteıllen: Fulß des Kreuzes, da, sich die Identität der Kırche heraus-
bildet, Ist nıcht die Zeıt für Ausflüchte Entweder 1st Ina  - da, oder Ianl hat die
Gelegenhei urchten WIT die Redewelse der Gleichnisse mıt ihrem
Beharren auf Wachsamkeit und auf der Dringlichkeit einer unmittelbaren Ent-
scheidung nıcht Man annn 1Ur wlederholen, WI1e chnell der theologische WI1Ie
materielle TOS einem 1mM echten Inne evangeliumsgemälsen pastoralen Eın
Satz zuwI1iderläuft. Eın französischer utor hat Beginn des Jahrhunderts
csehr richtig gesagt »Das Wort derer, denen C5S, WerTr weıls wle, elungen ISst, siıch
auf dem Teuz bequem machen, darf keinerlei esonanz mehr finden.«!
Gefolge csehr vieler Gläubiger, die CS verstanden aben, sich auf den Weg
machen, ihr Lebensumtfeld verlassen und CS die en der Sendung
einzutauschen, 1st CS der Zeıt, die Mahnung des Apostels Paulus wieder
lesen:

»Denn ich SAag«e euch, Brüder. Die eıt ISt urz. ersoll, Wer eine FauU hat, sSıch In
Zukunft verhalten, als habhe keine, WEr WEINLT, als weıine nicht, Wer sıch freut,
als freue Sıch nicht, WETr au als würde nıcht Fıgentümer, wWer sSıch dıie Welt
zunutze macht, als SIE nicht; enn dıie Gestalt dieser Welt vergenht.«

(2 KOr 7,20—31)

Der Umgang miıt den Worten 1st eın anderes Erbe der Tradition der
Einsamen un! Schweigenden. Man Spurt, wWw1e die Moderne hel diesem ema In
Hektik vertia Angesichts eınes Überflusses Kommunikation und Osen
suchen bestimmte eute, vielleicht mehr als früher, eine einfachere Darstel
Jungsweise. Man hat viel gesprochen, aber wer hat CS gehört? scheinen sich
jene aängstlich iragen, deren mobile und verfügbare Kommunikations-
mıittel anscheinend nıcht das eboten aben, Was S1Ee versprochen en DIie
Sıebzigerjahre des vorigen Jahrhunderts en 1m Westen olgende Zzwel Fragen
der Dekonstruktion este. Wer spricht? Von AUs Spricht man? Ist die
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stellun 1mM Jahr 2015 nıcht iın mehrfacher Hinsicht umgekehrt? Gibt esS och
jemanden, der MIr zuhört?

Auf diese eIlse annn INan das diffuse Gefühl eines Defizıits Anerkennung
verstehen. uUrc WEeIll rfahre ich Anerkennung? Fur wen Za ich? 1es SInd
ewlge Fragen und sS1e kehren auf Jeweıils hbesondere Art In jeder Generation WIe-
der. ESs 1st a1lso normal, aSss SIE tosend Ufer umspülen. Doch die verangs-
tigte Weise, iın der S1€e heute tendenzı1e ZUuU USArucC kommen, scheıint eın
wen1g NEeUu sSeın Der dahintreibende, umherschweifende Charakter uUuNsSeTrTes

Vagabundenlebens scheıint das Forsche der TE der Befreiung verloren
en either hätte INa  a’ esS auch oern, ass jemand uns (»Twitter«) oder
uns hbetrachtet (»Facebook«), wohin auch immer WIT e  en DIie Mobilität ohne
aien und Halt ann befürchten, nıchts aben, worauf S1Ee ihr en
könnte. Man 11USS5 sich bewegen, welil sich alle bewegen, INa  = I1USS$S auch SDI'C-
chen, selbst WEl Ialel Gefahr au schwatzen und das kommentie-
FeN, Was ohne Orte auskommen musste

Der gesellschaftliche Wettbewerb SCAWAC den Sinnder Ortie ab, indem
ın übertreibt. em INa  _ oben 1el zieht, verlieren S1€E SC  1e  iıch ihre
ursprüngliche orm onnen S1e uUNseTe Erfahrung och bekleiden? Ja, siıcher.
Man Dbringt eın Wort nıcht dadurch u aSsSs INa  —_ CS SCHIeC gebraucht. Den-
noch, der Zweifel 1st da, ftmals In der Tur versteckt. Man I1USS »wirklich«,
»sehr« oder yallzu sehr« hıinzufügen, damıt der Gesprächspartner merkt, aSs
die letzte beschriebene Erfahrung da ISt, »WIrklich« da 1st und einen Unterschie
macht

Das spirıtuelle en hat 1mM amen seliner langsamen Weisheit die chmuck-
Josigkeıt elernt, das el 5 versteht C5S, die In ZUr Sprache bringen,
wI1e S1E SINd. Ohne Effekthascherei oder übertriebene Emotion DIie IN kämen
Von ohne asSss INa  > die olken melken INUSS, damıt der DIie
Brüder, die die Bedingungen aiur geschaffen aben, die Jungen eute, wI1e
WIT S1E heute In Talze kennen, aufzunehmen, siınd auf diese Weise die auf
die uUurze eingegangen. 1C 1e] lesen, weder In der Kırche bel den ıturg1
schen Felern och bel den Bıbelkommentaren, die den Jugendlichen jeden Mor-
ocnhn angeboten werden. »LIes wen1g, aber verweile lang dabel« Diese Ermahnung
aus der VOIN Talıze, die VON Frere für die Brüder der Kommunıität
geschrieben wurde, hat wahrscheinlich die Praxıs der In Talze oder In anderen
tädten Europas DZw. anderer Kontinente durchgeführten Trefiffen gepragt »Du
ast Ortie ewlgen Lebens«, Ssagt Petrus esus en WIT Aus diesem Grunde
1m Glauben dıie ra der Ortie Lieder erfunden, die auf Wiederholung hauen
und oft 1Ur einen Psalmvers ZUTE Grundlage haben? Das en auf, sobald
es nıicht mehr manıpuliert WITrd. Und kommt sehr oft ohne ommentare au  S

Der letzte un ber den ler nachgedacht werden soll, etirı die Zelt, die
vergeht, und ihre Beziehung ZU Jenseılts ersten Teil habe ich gesagt, aSss
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WIT dreimal Tag beten, als ob WIT die Zeıt »beschleunigen« wollten Ich
möchte mıt diesem edanken schlieisen

Angesichts der en Lebenserwartung, einer weniger starken Prasenz phv
siıschen Schmerzes und sicherlich auch angesichts einer stärkeren Sicherheit
hinsichtlich der Erfüllung der Grundbedürfniss ann e5 sich e]ine estimmte
Anzahl der heutigen Menschen leisten, den Lauf der Zeıt WI1Ie einen Schaufenster-
bummel genielsen. Eın eispie Ist besonders bezeichnend den entwickel-
ten Ländern scheıint nıcht mehr den unsch eben, die Kinder früh WI1Ie
möglıch taufen. SIie fürchten wenig und können siıch deshalb den UXUuS gon
HECM; Tfür sıch selbst entscheiden, ob S1€e sıch, sobald 6S1€e ber eın eigenes
Urteilsvermögen verfügen oder Je ach ihrer eıfe spater auf das en als
Chriıst einlassen wollen eıner anderen Lebensphase kommt c5 ebenfalls ZUr

Bummele!Iı: arum sollte Ianl früh heiraten und el Gefahr laufen, ass
11a einander nıicht kennt? en WIT doch infach miteinander und empfangen
WIT das Sakrament Ende eıner mehr oder weni1iger langen Probezeiıt,
einem Zeitpunkt, dem WIT Gewissheit en ES scheıint eine ausgemachte
aCcC SEeIN: DIie »subjektive« Zeıt verläuft langsamer. DIie Fällıgkeitsdaten STIre-
cken sıch, S1e überlagern sich, laufen Gefahr, völlig verschwinden, sSodass
aare, die hereits selt fünf Jahren miteinander »gehen«, sich och immer nıcht
azu entschlossen aben, zusammenzuziehen.

en WIT also el Wie ann INa  e ann diese zügellose Beschleunigung
und den amp die LOTLEe eıt erklären? Mır scheint, als ob sich die eıt Vel -

Jangsamt, aber paradoxerwelse auch verkürzt habe Sie 1St vielleicht nıcht mehr
völlig langgliedrig, nıcht überall einem anderen Fälligkeitsdatum
des Lebens innerhalb eiınes stabilısıerten auiTIis ES scheıint mMIr eher se1ln,
dass bestimmte eute, VOTL em diıe Jüngsten, S1€e aqals eine fortgesetzte n_
wWwart denken, die eıner quer NLiNOMME lSt, die eın anderes Mais als das des
eigenen Alters und der körperlichen Veränderung kennt WIT C5S, einen
edanken welterzuentwickeln: Das Zeitalter des nternet, des ständigen NIOr-
mationsflusses, der vielfachen Anforderungen und Möglichkeiten welst ein1ge
Eigenschaften der WL  el auf. Ist Cc5 also Zufall, aSsSs sich der Glaube das
Jenseıits un! eın en ach diesem en In den stark lIneinander veriloc

Fransen der westlichen Gesellschaften verfängt? Es mag ler eine Ent-
sprechun e  en arum csoll INa eıne Fortsetzung glauben, WEn INan
bereıts ın diesem en rleben hat? Das enseIlIts hat die Funktion der
Vergeltung: DIie In diesem en vergeblich erNno Gerechtigkeit ann 1mM ande-
Lren en eIunden werden. Doch wWwWenn das Gefühl der Ungerechtigkeit für
gewlsse eute nicht mehr vorherrscht, dann annn sich die W1  el 1er 1mM 1eSs-
SEeITS der onne dieser weltlichen Ex1istenz räkeln S1ie auel Gefahr,
ZUL Karıkatur ihrer selbst werden. den rels, all das rleben wollen,
Wds In meıner Reichweite 1e den Tels vieler SCHhIeC ausgeführter
aten, 1Ur halb ausgesprochener orte, halbherziger Be  u  n ES 1st eine
Tatsache die Art sprechen ist VOIN dieser Beschleunigung ergriffen. Der
Redefluss der ungsten, Ihre Ausdrucksweise celhst 1st eın chwall ohne tem-

als ob jede Minute zählen würde, damlıt der Zauber nıicht verfliegt.
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DIe Jungen chnell WI1e möglıch groi$zuziehen würde ın diesem Kontext
a1lsSO bedeuten, ihnen den Geschmack den Jangsamen Dingen, den Fällıg-
keitsdaten und den reifen Projekten vermitteln.

Das kontemplative en ist eıne Heiligung der Zeıt, und weniger des Rau-
INnNes Mır scheint, dass das hebräische Erbe In dieser Tradıtion voll durchschlägt.
Selt der Zerstörung des Tempels wurde die 0CC celbst miıt ihrem ythmus
des es und der Ruhe der aum der göttlichen Gegenwart. Der Sabbat krönt
das Schöpfungswer. un erinnert die Befreilung. DIie Ruhe wird ZU Dankop-
fer und das Haus ZU geweihten Ort uUurc den geregelten Tagesablauf, Urc
das ebet, das die J1age strukturiert und Aaus der UuUNseTie groisartige Tradıtion des
Stundengebets hervorging, au die eıt nıcht mehr gleichgültig 1n ES
g1Dt Orientierungspunkte, Ian annn die Wegstrecke, die I1a auf dem Weg ach
VOT'I zurücklegt, I11EeSSEIIN

Und dennoch vermittelt die Regelmäßigkei auch eine Art Zirkularıtät Als ob
Ial sich eın wen1g 1mM Kreılis drehen musste, voranzukommen. es könnte
den Anschein erwecken, ass die WL  el wI1e In der Spätmoderne In einer fort-
gesetzten, gestaltlosen Gegenwart nachgeäfft wIird. Doch die Weisheıt der

eine Grenze (Gıo0tt 1st Jenseılts des Kreislaufs, der Zeıt, des zirkulären Cha
rakters der ın ihm einen aum ZUuzuwelsen, ih nıcht In UNseIe

Zeıt hineinzuzlehen, MuUuSSsen zuweilen willkürliche Grenzen gesetzt werden,
nıcht ber S1e hiınaus elangen: die Grenze des abbats als Ruhetag, die

Grenze des Feldrandes, den Ial nıcht bebauen durfte, die Grenze der Zeiten, In
denen INa sıch nıcht das Haar scheren durfte, die Grenze der koscheren ıIn
und der verbotenen Spelsen, die Grenze des Jubeljahres, das der Konzentration
des Reichtums ıIn den Händen weni1ger eın Ende und das Land umverteıilt.

bıbliıschen Denken lst die eıt ebentftalls VO  —> einer Grenze, einem Fä  1  elts-
datum, hbestimmt. Man ann nıcht es Lun, INa  s ann nıcht es se1ln, I1a  —_

ann nıcht es beherrschen ES g1ibt eın Jenselits meılner selbst, eın Jenseılts des
Kreislaufs und der Zeıt, eın Jenseıts, das auf ott als den anz Anderen verwelst.

Ich bın verblüfft entdecken, mıt welchem uCcC die Jungen eute siıch auf
den einengenden ythmus VON drel Gebeten 1ag einlassen. Ich habe einen
Jungen Mann, der ach einer Erfahrung qals Hausbesetzer 1mM alternatıven Mılieu
ach Talze kam, gefragt »Was suchst du hler?« Und vertraute MIr »IC
11l 1er eiıne Lebensstruktur und Selbstvertrauen wiederfinden.« Und
WI1e csehr In die Verpflichtung, MOrgenNns aufzustehen, Stundengebet teilzu-
nehmen und eın Gleichgewicht zwıischen Arbeit, und Gemeinschaftsleben

finden, vorangebracht hätten.
Und WeNn die Kırche einen ythmus LeUu erfinden musste? en WIT die

rennende Sehnsucht; miıt der die iIrüheren Generationen die »Heiligung« der
Zeıt angestrebt aben; Zu sehr aufgegeben? Vielleicht waren WIT glücklich,
gemeinsame Rıten, Übergangszeiten, aum vernehmbares Glockenläuten wle-
derzuentdecken, die das Ende des oder das Hereinbrechen der aC
anzeligen, eın kurzes Abendgebet sprechen. Und Wds WAare, WEn die
Kırche auf sich nähme, für diejenigen, die »IN der Welt« eben, eın realistisches
Stundengebet schaffen? Wenn S1€e gemeinsame ythmen vorschlagen würde,
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die jeder un! jede sich me oder weniger) einzuhalten bemüht, 1m Wissen
darum, ass eıner 9anz bestimmten Stunde tliche andere gemeinsam hbeten?

diesem Sıinne könnte der Vesper qals einem ebet, das einen 1e] kontemplati-
Charakter hat als die esse oder das Abendmahl, eine schöne Zukunft

beschlieden seln. Spüren WIT nıcht die Sehnsucht ach einer ause ın diesem
gegenwärtigen Wirbel? Das gemeinschaftliche kontemplative hat eine
schöne Zukunft VOLr sich mıtten In den Städten, den Abenden, beim Verlassen
des UrOos, den eın wenig trübseligen Sonntagabendendie jeder und jede sich (mehr oder weniger) einzuhalten bemüht, im Wissen  darum, dass zu einer ganz bestimmten Stunde etliche andere gemeinsam beten?  In diesem Sinne könnte der Vesper als einem Gebet, das einen viel kontemplati-  veren Charakter hat als die Messe oder das Abendmahl, eine schöne Zukunft  beschieden sein. Spüren wir nicht die Sehnsucht nach einer Pause in diesem  gegenwärtigen Wirbel? Das gemeinschaftliche kontemplative Gebet hat eine  schöne Zukunft vor sich mitten in den Städten, an den Abenden, beim Verlassen  des Büros, an den stets ein wenig trübseligen Sonntagabenden ... Die vergehende  Zeit zu strukturieren, um den Geschmack an den Fälligkeitsdaten und an einem  Jenseits seiner selbst wiederzuentdecken. Wenn unsere kleinen Gemeinschaften  von Wächtern diesen missionarischen Schwung mit nicht geringen Kräften  erhalten können, dann können wir uns bereits an dem freuen, was wir zustande  bringen.  Das Lebensengagement eines Bruders in Taize  Nach einer Zeit der Vorbereitung verpflichtet sich ein neuer Bruder auf Lebenszeit  für die Kommunität. Im Folgenden gebe ich den Wortlaut dieser feierlichen Verpflich-  tung wieder:  Geliebter Bruder, was begehrst du?  Die Barmherzigkeit Gottes und die Gemeinschaft meiner Brüder.  Bruder, der du auf die Barmherzigkeit Gottes vertraust, denke daran, dass  der Herr Jesus Christus deinem schwachen Glauben zu Hilfe kommt, und, indem  er sich mit dir engagiert, für dich die Verheißung erfüllt:  »Wahrlich, ich sage euch: Es ist niemand, der Haus, Brüder, Schwestern, Mut-  ter, Vater, Frau oder Kinder oder Äcker verlässt um meinetwillen und um des  Evangeliums willen, der nicht hundertfältig empfange: jetzt in dieser Zeit Häu-  ser und Brüder und Schwestern und Mütter und Kinder und Äcker mitten unter  Verfolgungen, und in der zukünftigen Welt das ewige Leben.«  Dies ist ein Weg entgegen aller menschlichen Vernunft, aber wie Abraham  kannst du nur vorwärtskommen im Glauben und nicht im Schauen, allzeit  gewiss, dass, wer sein Leben verliert um Christi willen, es finden wird.  Ziehe von nun an auf den Spuren Christi. Mach dir keine Sorgen um den mor-  gigen Tag. Trachte zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit.  Gib dich ganz hin, verschenk dich; und es wird ein gutes, vollgepresstes, gerüt-  teltes und überbordendes Maß in deinen Schoß gegeben werden.  Ob du wachst oder schläfst, bei Tag und bei Nacht, der Same geht auf und  wächst, du weißt selbst nicht wie.  Dein inneres Leben soll dir kein trauriges Aussehen geben. Salbe dein Haupt,  wasche dein Angesicht, damit allein dein Vater, der in das Verborgene sieht, die  Gedanken deines Herzens erkenne.  Erhalte dich in der Einfachheit und in der Freude, der Freude der Barmher-  zigen, der Freude der brüderlichen Liebe.  198 THEMA: JUNGE KATHOLIKEN VERÄNDERN DIE KIRCHEDıie vergehende
Zeıt strukturieren, den Geschmack den Fälligkeitsdaten und einem
Jenselts seliner selbst wiederzuentdecken. Wenn unNnserTre kleinen Gemeinschaften
Von Wächtern diesen missionarıschen Schwung mıt nıcht geringen Kräften
erhalten können, ann können WIT uns bereits dem freuen, Wäds WIT zustande
bringen

Das Lebensengagement eINeSs Bruders In Tailze
'ach einer eıt der Vorbereitung verpflichtet sıch eın Bruder auf Lebenszeit
für dıe Kommunıität. Folgenden gebe ich den Wortlaut dieser feierlichen Verpflich
LUuNg wıieder:

Geliebter Bruder, Was egehrs du?
Die Barmherzigkeit Gottes und die Gemeinschaft meiner Brüder
Bruder, der du auf die Barmherzigkeit Gottes vertraust, en daran, aSs

der Herr eSUus Christus deinem schwachen Glauben kommt, und, indem
sich mit dır engaglert, Tfür dich die Verheilsung rfüllt
»Wahrlich, ich Ssage euch: ESs ist nlemand, der Haus, Brüder, Schwestern, Mut:

ter, ater, Tau oder Kınder oder Acker verlässt meınetwillen und des
Evangeliums willen, der nıcht hundertfältig empfange jetzt In dieser eıt Hau-
SCT und Brüder und Schwestern und utter und Kınder un:! Acker miıtten
Verfolgungen, und In der zukünftigen Welt das ewlge Leben.«

1eSs Ist eın Weg er menschlichen Vernunit, aber WI1e Abraham
kannst du LUr vorwärtskommen 1mM Glauben und nicht 1mM Schauen, Ilzeit
geWIlSS, dass, wWer seın en verliert Christi willen, Tiınden WIrd.

1e VoNn 1Un auf den Spuren Christ1i ach dir keine Sorgen den INOT-

1  en T1ag Trachte Zzuerst ach dem Reich Gottes und ach selner Gerechtigkeıit.
GID dich ganz hın, verschenk dich:; und C555 wIird eın9 vollgepresstes, erut-
teltes und überbordendes Mal In deinen egeben werden.

du wachst oder schlä{fst, hel 1ag und bel aC der Same geht auf und
wächst, du weIlilst selbst nicht w1e

eın nneres en soll dır eın trauriıges Aussehen ©  en deıin aupt,
wasche eın Angesicht, damıiıt allein dein ater, der In das Verborgene sıeht, die
edanken deines Herzens erkenne.

Erhalte dich In der Einfac  eıt und In der Freude, der Freude der Barmher-
zıgen, der Freude der brüderlichen 1e
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Sel wachsam. uSs du einen Bruder zurechtweisen, eschehe ec5 zwischen
dir und ihm alleın Trachte ach menschlicher Gemeinschaft mıiıt deinem aCNS-
ten

Vertrau dich Du sollst wissen, dass eın Bruder den Auftrag hat, dich ANZU-
hören Versteh ihn, damlıt seıinen Dienst mıiıt Freude LUt

Der Herr EeSUSs Christus hat dich In seinem Erbarmen und In selner 1e
dir azu berufen, In der Kirche eın Zeichen brüderlicher 1e selin. Er will,
aSs du mıt deinen Brüdern das Gleichnis des gemeinsamen Lebens Wirklichkeit
werden lässt

SO g1ib fortan auf zurückzuschauen, und, TO  1C In unendlıiıcher Dankbar
kelt, scheue dich nle, der Morgenröte voranzuelıllen, en und preısen
und rühmen Christus, uUulseTreln errn

Nımm mich eSuSs Christus, und ich werde en und mich freuen, während
ich uf dich

Geliebter Bruder, du wirst deine Antwort Christus eben, ist CS, der sich
mıiıt seinem Ruf dich wendet:

illst du, der 1e Christiı willen, dich ihm mıt deinem ganzen Sein hın
geben?

Ich wIll
ıllst du VONN 1U  i den Ruf Gottes In uUuNnseTrer Gemeinschaft miıt

deinen Brüdern erfüllen?
Ich wIill
ıllst du miıt deinen Brüdern zusammenleben, In materieller und In geistli

cher Gütergemeinschaft, In er Offenheit des erzens
Ich will
illst du, damıit WIT eın Herz und eine eele sind und damıiıt sich uUulseTe Eın

heılt voll verwirklicht, dir die Entscheidungen der Gemeinschaft eigen
machen, die Urc den Diener der Gemeinscha ZU USdrucC eDracCc WCI -

den, unel daran denken, aSSs 1Ur eın Diener des Evangelıums 1st?
Ich wiıll
ıllst du, indem du T1SLUS ıIn deinen Brüdern erkennst, ber S1€e

wachen In WI1e In schlechtenM; 1mM Leıid und In Freude?
Ich will
SO bist du u  —_ Christi und des Evangeliums willen VoOoNn 1U  —_ Bruder

uUulNseTer Gemeılinscha Dieser Rıng möge das Zeichen unNnserer Teue 1MmM errn
seın

Aus dem Französischen übersetzt Von Dr runo Kern

Anmerkungen
arcel More, der 1mM Jahr 1934 die Zeitschrift Esprit gegründe hat
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